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zu haben. berechnet. 
Suguſt Sehlers Buchhandlung in Zbalibor am großen Dinge Nr. 5. 


Expedition: 
Die Stimme eines Alten über die jetzi⸗ 
gen Zeitumſtände. 


Durch mein Streben und Wirken in amtlichen und Fa⸗ 
milienverhaltniſſen könnte ich beweiſen, daß ich Beſſermachen 
und Beſſerwerden ſtets für heilige Pflicht gehalten habe; aber mit 
den Mitteln, die man in unſeren Tagen dazu anwenden will, 
kann ich mich, alles Sinnens und Denkens darüber ungeachtet, 
noch nicht allenthalben befreunden. Meine Muſter find Becker 
und Salzmann geweſen und ſie ſind es noch; denn ſie haben 
mehr gethan, als Fürſten, Miniſter, Pfarrer, Schullehrer, Pro⸗ 
feſſoren und Zeitblätterſchreiber, um Deutſchland aufzuklären 
und dadurch zu beglücken, und vor Aufruhr und Empörung in 
ihren Schriften menſchenfreundlich gewarnt. 


Wenn man Staat und Kirche von einander trennen will, 
ſo erſcheint mir das eben ſo, als wenn man behauptete Kopf 
und Herz müſſen getrennt und einzeln gebildet werden, damit 
der Kopf das Herz nicht erkälte und das Herz den Kopf nicht 
verdunkele und irre leite. Aus der Trennung der Kirche und 
der Schule kann unmöglich das Glück der Nation erblühen; 
beide müſſen geſchwiſterlich vereint wirken, wenn das Heil der 
Chriſtenheit gedeihen ſoll. Die Lehrer, die den Unterricht in der 
chriſtlichen Religion aus der Schule verbannen wollen, kommen 
mir vor wie — Renegaten. Die Geiſtlichen ſollen das Con⸗ 
ſeſſionelle nachholen; aber unſer großer Meiſter jagt: „Wer das 
Reich Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, der wird nicht 
hinein kommen.“ Wer nicht zugeſteht, daß die Jahre der Kind: 
heit die rechte Zeit ſind, das veligiöje Gefühl in das Herz zu 
pflanzen, der iſt kein Pädagog, wenn er auch ſo heißt. 
Man ſpricht von Mißbräuchen. Sind denn dieſe unzer⸗ 
trennlich und unabweislich mit den beſtehenden Einrichtungen 
verbunden? Mißbrauch hebt den Gebrauch nicht auf. Hier gilt 


es Verbeſſerungen. So klug iſt ja ſchon der Knabe, daß er 


—. — een 
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den faulen Fleck am Apfel ausſchneidet, aber nicht den ganzen 
Apfel wegwirft um des kleinen Flecks willen. Das Gute ver⸗ 
werfen, was redliche deutſche Männer für ihr Volk, für ihren 
Staat geſchaffen haben, darum weil es nichts Neues, iſt der 
ſchändlichſte Undauk gegen Gott und Menſchen. Das Gute 


bleibt gut, das Schlechte ſchlecht, es ſei neu oder alt. 


Soll den Anſprüchen, die man jetzt an jeden Staafsbe⸗ 
wohner machen will, vollſtändig genügt werden; ſoll er an jedem 
Zweige der Staatsverwaltung in ſeinem Wohnorte, in ſeiner 
Provinz, im Lande Antheil nehmen, und dabei ſich im Gebrauch 
der Waffen üben, jo geht für Beruf und Gewerbe viel Zeit 
verloren, und doch iſt Vortheil und Gewinn ſehr in Frage ger 
ſtellt. Doctor Martin Luther ſagt: „Ein Jeder lern ſeine 
Lection, jo wird es wohl in ſeinem Hauſe ſtohn.“ Mit ans 
dern Worten: „Thut Jeder redlich, was er ſoll, gewiß, dann 
ſteht's um's Ganze wohl.“ Beſorgt Jeder als ein frommer, 
gewiſſenhafter, redlicher Mann treu das Seine, dann iſt ja bei 
der Staatsverwaltung alles Aufpaſſen, Drängen und Treiben 
von Andern überflüſſig. 


Unter dem Namen „Zopf“ beſpottet man jetzt oft die 
Ordnungsliebe. Iſt dieſer Spott ein gerechter, ſo trägt nicht 
die Ordnung die Schuld, ſondern der unverſtändige Gebrauch, 
ven man von derſelben macht, iſt die Urſache. „Ordnung er⸗ 
hält die Welt“, iſt zwar ein altes, aber immer wahres Sprüch⸗ 
wort. Beobachtet ein Hans, wo Ordnung herrſcht, und ihr 
werdet ſeine Bewohner zufrieden finden. Sehet hin auf den 
Herrn und Beherrſcher des Weltalls, wie ſtreng und genau er 
zum Glück der Menſchen die Ordnung erhält: Wenn nun ein⸗ 
mal im Junius oder Julius Schnee und Eis käme? Wenn nun 
an einem Morgen die Sonne nicht aufginge, ſtatt der Mittags⸗ 
ſonne erſt die Morgenröthe erſchiene, die Nacht am Mittage 
hertinbraͤche? Gihet doch hin im Januar und ſchneidet Korn 
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und Weizen; leſet doch im Februar Wein und nehmt das Obſt 
ab. FR 1 ie 

Daß ſeit einigen Jahrzehnten in Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Rieſenſchritte gemacht worden ſind: auch ein Alter wird 
dieß anerkennen, er müßte denn ganz verblendet ſein; aber mit 
dieſem Vorwärts hat die Herzensbildung nicht gleichen Schritt 
gehalten; die letztere iſt etwas zurückgeblieben und daher das 
Uebel entſtanden, daß Manche die höheren Befähigungen zur 
Ausführung ihrer Schelmenſtreiche mit mehr Pfiff verwenden. 
Ueber dem Streben nach Klugfein hat man hie und da das 
Gutſein vergeſſen. 

Zu unſerer Belehrung darüber, daß ein kluger Kopf ohne 
ein veredeltes Herz das Glück des Menſchen nicht ausmacht, ich 
glaube, dazu hat uns der große Weltenmeiſter den Napoleon 
geſendet. Wir haben den Rieſenkopf die hö ſbſte Staffel hinauf 
ſteigen und dann in den tiefſten Abgrund ſtürzen geſehen. Lei⸗ 
der ſcheint man dieß nicht genau genug beachtet zu haben, um 
ſich zu überzeugen, daß Kopf und Herz harmoniſch gebildet wer⸗ 
den müſſen. 

Die jungen Deutſchen ſind jetzt in großem Vortheil gegen 
die Alten. Der ſteberhafte Zuſtand unſeres Vaterlandes iſt jetzt 
dem Braufemoſte äbnlich, und wenn dieſer zu hellem, klaren 
Weine ſich abgeklärt hat, dann ſind wir Alte nicht mehr; wir 
ſehen und genießen alſo bloß den brauſenden Moſt. 

Aller Crawall würde ſchwinden im Vaterlande, wenn je⸗ 
der Deutſche den Ausſpruch Jeſu: „Dabei wird Jedermann 
erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter ein— 
zu Herzen näbme. Je weniger dieß geſcbieht, 
daß die aufgewendete Mühe und 


ander habt,“ 
deſto mehr iſt zu befürchten, 
Arbeit redlicher Männer, das Glück des deutſchen Vaterlandes 
zu gründen und aufzunehmen, nicht zu dem ſehnlichſt gewünſch⸗ 
ien Ziele fuͤhre. P. 
(Achsnzgr.) 


Fuͤrſt Lychnowsky im Feldlager der Carliſten. 
(Aus der Köln. Ztg. v. L.) 

Man ſollte glauben, daß das entſetzliche Ende des Für⸗ 
ſten Lochnowsky ſelbſt ſeine bitterſten Gegner entwaffnet und 
verſöhnt habe. Dem iſt nicht ſo. Es gibt noch immer 
Männer, welche kein Wort des Mitleids für ihn, kein Wort 
des Tadels für feine Mörder haben. Im Gegentheil, alles, 
was die Verleumdung nur erſinnen, was Partheihaß, Erbit⸗ 
terung und Wuth, oder wie die grimmigen Lei denſchaften 
alle heißen mögen, welche im menſchlichen Herzen ſchlum⸗ 
mern, nur aufſtacheln können, iſt aufgeboten, um das An⸗ 
denken an Lychnowsky zu vergiften. 

Gewähren Sie mir deshalb die Genugthuung, bübi⸗ 
ſchen Angriffen gegenüber einige der edlen Züge aus dem 
Leben des Fürſten anzuführen, die ich erlebte, als wir beide 


unter einem Bauner in Spanien fochten. Es find Bei⸗ 
träge zu einem treuen Charakterbilde des Ermordeten, und 
dankbar, weil er auch mir eine Wohlthat erwieſen, lege ich 
ſie dem Opfer der Volksrohheit als Denkſtein auf ſein Grab. 

Es war im Spätjahr 1836, als Lychnowsky die Py⸗ 
renden überſchritt, um ſich nach Teloſa an das Hoflager 
des Don Carlos zu begeben. Gleich bei ſeinem Erſcheinen 
auf ſpauiſchem Boden bot ſich ihm eine Gelegenheit, ritterliche 
und hochherzige Geſinnung zu offenbaren. b 

Don Carlos hatte den Befehl erlaſſen, alle gefangenen 
Engländer von der Legion Evans ohne Weiteres zu erſchie⸗ 
ßen. Als Lychaowsky in 
Flecken in Guipuzeoa, aulangte, fellten grade einige dreißig 
ſolcher erſchoſſen Unſer 
Held, der nicht weiß, was es für eine Bewandniß hat mit 
den vor dem Orte in zwei Reihen aufgeſtellten faſt nackten 
Menſchen, die noch dazu von der Straßenjugend verhöhnt 
wurden, erkundigte ſich bei einem vorübergehenden Soldaten 
nach der Urſache jenes Schauſpiels. Es ſind Engländer, 
Sennor, kallblälig; fie wurden vor ein 


der Nähe von Anuduain, einem 


unglücklichen Engländer werden. 


antwortete dieſer 
paar Stunden gefangen und follen jetzt erſchoſſen werden. 
Im Innerſten ſeines Herzens empört, ſprengt der Fürſt auf 
den die Eskorte befehligenden Offizier zu und gebietet ihm 
im Namen der Menſchlichkeit, mit dem Erſchießen ſo lange 
zu warten, bis er ſich mit dem General verſtändigt haben 
werde. Der Offizier, der den mit vielen Orden geſchmück⸗ 
ten jungen Mann erblickt und ihn für mehr hält, als er in 
5 Lychnowskh läßt ſich nun nach der 


Generals der 


der That war, gehorcht. 
Wohnung Guibelalde's, des kommandirenden 


Provinz führen, giebt ſich dieſem zu erkennen und macht 
ihm die bitterſten Vorwürfe über ſein Benehmen gegen die 
gefangenen Engländer. Der General, ein äußerſt menſchen⸗ 
freundlicher und freiſinniger Mann, hört den Fürſten ganz 
geduldig an; nachdem dieſer aber ausgeredet, theilt er ihm 
mit, daß er ſich ſchen vielfach an den Ober⸗General, ja, an 
den König ſelbſt gewandt 
für die gefangenen Engländer zu erzielen, ſeine Bemähun⸗ 
gen ſeien jedoch obne Erfolg geblieben. Ich ſelbſt bin da⸗ 
durch bei Hofe in den Geruch eines Negro (Spitzname für 


Liberalen) gekommen, ſagte er lächelnd, und habe die 


hätte, um ein günſtigeres Loos 


die 
beſtimmteſte Weiſung erhalten, fernerhin den König mit ders 
gleichen Geſuchen nicht mehr zu beläſtigen. So will ich 
denn mein Heil verſuchen, ob ich den König nicht anders zu 
ſtimmen vermag, erwiederte Lychnowsky; Sie aber, Herr 
General, bitte ich, die Hinrichtung ſo lauge aufzuſchieben, 
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bis ich von Toloſa zurückkehre. Guibelalde ging gern auf 
das Begehren des Fürſten ein und ſchickte augenblicklich ſei⸗ 
nen Adjutanten mit dem Auftrage nach der Richtſtätte ab, 
die Engländer in das Rathhaus, wo fie nach ihrer Gefan⸗ 
gennehmung eingeſchloſſen waren, zurück führen zu laſſen. 
Sodann überließ er dem Fürſten ſein beſtes Pferd, 
ſchneller nach Toloſa kommen zu können. Ohne ſich einen 
Augenblick aufzuhalten, eilte der Fürſt ſpornſtreichs nach 
N Dort angelangt, bes 


um 


dem zwei Meilen entfernten Toloſa. 
giebt er ſich unverzüglich nach der Wohnung des Don Gars 
los und begehrt, nachdem er dem dienſtthuenden Kammer- 
herrn ſeinem Namen genannt, Audienz beim Könige, welche 
ibm dieſer gewährt. 

Der Fürſt, ſchon feit längerer Zeit am Hoflager er⸗ 
wartet, wurde äußerſt zuvorkommend von Don Carlos em— 
pfiangenz es wurde ihm ſogar, was ſonſt am ſpaniſchen Kö⸗ 
nigshauſe nur gekrönten Häuptern widerfuhr, ein Sitz as 
geboten! Lychnowsky aber, ohne von dieſer Gunſt Gebrauch 
zu machen, ſagte: Sire! kaum auf ſpaniſchem Boden an- 
gelangt, habe ich auch ſchon mein fürſtliches Wort verpfän⸗ 
tet, das ich erſt löſen muß, bevor ich Berückſichtigungen, die 
nur mir gelten, annehmen kann. Vor Anduain vernahm 
ich, daß ein Befehl Ew. Mäjeſtät gebiete, alle gefangenen 
Engländer ohne Weiteres zu erſchießen. Eine ſolche Blut⸗ 
ſeene ſollte gerade in dem Augenblick Statt ſinden, als ich 
dort ankam. Der kommandirende General der Provinz hat 
jedoch auf mein inſtändiges Bitten dieſe Menſchen - Schläch⸗ 
terei aufgehoben, bis neue bezügliche Befehle ihm dieſe ges 
bieten werden. Was mich betrifft, jo bin ich lin der Abſicht 
nach Spanien gekommen, der gerechten Sache Ew. Majeſtät 
meinen Arm und, wenn es Gottes Wille iſt, mein Blut 
zu opfern. Mein Vorhaben aber hat ſich geändert. Ich 
kann keinem Fürſten dienen, der ſeine eigene Sache durch 
ſo blutige Befehle entheiligt. Wenn jene unglücklichen Eng⸗ 
länder, die ſeit ein paar Stunden die qualvollſten Martern 
dulden, nicht begnadigt werden, um fie gegen andere Kriegs⸗ 
gefangene auszutauſchen, jo bin ich feſt entſchloſſen, unver⸗ 
zuͤglich nach Deutſchland zurück zu kehren; dort werde ich 
durch Mittheilung deſſen, was ich hier erlebte, der Sache 
Ew. Majeſtät mehr Abbruch thun, als es bislang die Chri⸗ 
ſtinos konnten. Jedoch das Wort „Gnade“ verſöhnt mich 
wieder mit Ew. Majeſtät, und dies werde ich durch die treue⸗ 
ſten Dienſte bewähren. An 

Cortſetzung folgt.) 
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Ta kale s. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Eine ſchwarze Boa iſt heute auf der Straße von Pſchow 
nach Krziſchkowitz gefunden und hier abgegeben worden und 
kann von der Eigenthümerin abgeholt werden. ö 

Ratibor den 31. Dezember 1849. 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗-Verwaltung.) 


UAeberſicht 


der in der ſtadtiſchen Krankenanſtalt zu Ratibor vom 1. Januar 
bis Ende 1849 ohne Unterſchied der Religion und des Ge⸗ 
ſchlechts aufgenommenen und verpflegten Kranken, ſo wie derer 
außerhalb der Anſtalt ärztlich behandelten und für Rechnung 
des Inſtituts mit Heilmitteln verſehenen leidenden Perſonen: 
Am Schluſſe des Jahres 1848 verblieben in der Aüſtalt 10 


Aufgenommen und in der Anſtalt ſelbſt verpflegt wurden 251 
Außerhalb der Anſtalt wurden ärztlich behandelt und mit 
Heilmitteln verſehen 703 
von denen in der! j nr 
er Anſtalt ſelbſt Verpflegten und ärztlich 
Behandelten 261 
ſind geneſen und wurden geheilt entlaſſen 241 
es ſtarben 12 


1. Stellmacher Johann Lehnert an Lungenſchwindſucht. 

2. Dienſtmagd Ottilie Zander am Typhus. ’ 

„ Polniſcher Ueberläufer Alphons Wilezewsky an Lungen- 
ſchwindſucht. non Ei 

Schmidt Martin Scholtys auch Marcoll 
ſerſucht. 

Bürger Joſeph Weber an Leberverhärtung. 

Magd Marianna Porompka an der Cholera. 

Magd Barbara Kubitza an der Cholera. 

Magd Ludwina Herog an der Cholera. 

. Tagelöhner Johann Konietzny an der Cholera. 

„Ortsarme Schuhmacherin Thereſia Kluba an der Cholera. 

11. ee Eduard Golombek an Lungenſchwinvd⸗ 
ucht. 5 1 8 

Marqueur Joſeph Przykryt an Delirium tremens. 

Im Inſtitute ſind im Laufe des verfloſſenen Jahres 19 

Cholerakranke behandelt worden, wovon die vorſtehend von Nr. 

6 bis 10 aufgeführten 5 Perſonen ſtarben. | 

Es verblieben daher am Schluße des Jahres 1849 noch in 

Kur begriffen 8 

Unter der Zahl vorſtehender Kranken befanden ſich 863 Ka⸗ 

tholiken, 83 Evangeliſche, 18 Juden. . 
Nach den verſchiedenen Ländern und Provinzen: aus Ober⸗ 

ſchleſien 881, Niederſchleſten 17, der Mark Brandenburg 1, 

Preußen 1, Pommern 3, dem Herzogthum Sachſen 3, dei 

Aheinlanden 1, Oiſterreich Schleſter 33, Mähren 7, Böhmen 


genannt an Waf⸗ 


12. 


1, Ungarn 10, Oeſterreich Galizien und Krakau 2, dem Her— 
zogthum Köthen 1, dem Königreich Polen 3. Zuſammen 964. 


Die in der Anſtalt aufgenommenen Kranken haben durch 
4029 Tage Wartung und Verpflegung genoſſen, und befanden 
ſich mithin täglich 11 Kranke in der Anſtalt, welchen die au⸗ 
ßerhalb des Krankenhauſes ärztlich behandelten und mit Heil- 
mitteln verſehenen Hülfsbedürftigen Perſonen noch hinzuzurech⸗ 
nen ſind. 


Bei dem Beginn des neuen Jahres empfehlen wir das Aus, 
ſtitut dem ferneren gütigen Wohlwollen edler Menſchenfreunde. 
Ratibor den 31. Dezember 1849. En 
Die Deputation zur Verwaltung des ſtaͤdtiſchen 
Krankenhauſes. 


Verlag und Redaction: 
August Kessler in Natibor. 


Druek von Böguer's Erben in Ratibor. 


— —— 


Age eee eee. 


Zeitſchriften für 1850 


betreffend. 


Bei Beginn des neuen Jahres erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum im Allgemeinen und 
die reſp. Literaturfreunde insbeſondere ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß in meiner Buchs 


handlung Beſtellungen auf 


alle Deilſchrillen des 


angenommen und je nach Erſcheinen aufs prompteſte den reſp. Abonnenten zugeſtellt werden. 
Ich liefere alle Journale ohne Preiserhöhung und empfehle mich zu geneigten Auftraͤgen 


Aug. Kessler in Ztatiber, 
; am großen Ringe im Doms'ſchen Haufe. 


ganz ergebenſt 


Das am hieſigen Hauptmarkte im Hauſe 
Nr. 12 belegene Gewölbe ꝛc., welches Herr 
Juvelier Kaiſer fruͤher inne hatte, iſt ſofort ans 
derweit zu vermiethen und Oſtern 1850 zu 
beziehen. Naͤhere Auskunft ertheile ich. Ebenſo 
wegen zwei Giebel⸗Wohnungen und eines 
Shit: und Gemüſegartens ſammt Woh⸗ 


nung von 2 Stuben, welche am Zwingerplatze 
belegen ſind. 


Sander. 


Subſſcriptions⸗Einladung. 


Anfang Januar nächſten Jahres erſcheint im Verlage von 
Alx. Duncker, Königl. Hofbuchhandlung: 


Was Istzten In 
een e e neee 


in der Villa Bethmann zu Frankfurt a. M. 
Nach dem überall bewunderten Bilde Paul Bürde's 
lithogr. von Fockert. Preis circa 3 bis 4 Rthlr.; 

8 auf chin. Papier 5 bis 5½ Rthlr. 
Subſeriptionen auf dieſes reich mit Portraitfiguren 
ausgeſtattete Bild nimmt die Unterzeichnete entgegen. — 
Die Expedition geſchieht nach Reihenfolge der Beſtellungen 
— man erbittet daher beſchleunigte Aufträge, um beſte 


Abdrücke liefern zu können. 


A. Keßler's Buchhandlung in Ratibor. 


ngendlishs 98 


Die obere Etage in meinem auf der Jung⸗ 
fernſtraße Nr. 115 (neben dem Jaſchkeſchen Gaſt⸗ 
hofe) belegenen Hauſe iſt vom 1. April 1850 zu 
vermiethen. 

Ratibor den 29. Dezember 1849. 


Petrus, 
Schuhmacher = Meifter. 


Eine freundliche ſehr bequeme Wohnung von ſechs zuſam⸗ 
menhängenden Zimmern, warmer Küche, Speiſe Gewölbe, 
Holzſtall, Bodenkammer, Keller und gemeinſchaftlichem Waſch⸗ 
boden iſt entweder bald oder zum 1. April 1850, ganz oder 
getheilt abzulaſſen, wo? wird die Exped. d. Bl. gefälligk nach⸗ 
weiſen. 

Ratibor den 27. Dezember 1849. 


Für Damen. 
In A. Keßlers Buchhandlung in Ratibor iſt vor⸗ 
räthig: 


Das 
ch d d yo rm 


Eine Sammlung 


der 
manchfaltigſten und beliebteſten 
Damen- Arbeiten. 
; Mit 
genauen Abbildungen 
und 


n 
ausführlichen Beſchreibungen. 
Erſte Widmung. 
Preis: 25 Sgr. 


